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Brückenbauer in den Markt
Wie Erfindungen an der Goethe-Uni ihren Weg in die Wirtschaft finden

Herausragende Forschung 
und bedeutende Innovati-
onen sind in der Goethe-

Universität an der Tagesordnung. 
Doch wie wird aus einer großarti-
gen Erfindung ein marktfähiges 
Produkt? Gleich zwei wichtige uni-
versitäre Institutionen arbeiten da-
für Hand in Hand: Goethe-Uniba-
tor und Innovectis.

Elfenbeintürme sind Universitä-
ten längst nicht mehr: Neue Tech-
nologien, wichtige Entdeckungen 
und Erfindungen finden heute gut 
organisiert ihren Weg in die Wirt-
schaft. Damit das gelingt, arbeiten 
die Kollegen der Innovectis, einem 
Tochterunternehmen der Goethe-
Universität, am Technologietrans-
fer und sind damit eine wichtige 
Schnittstelle zwischen Universität 
und Wirtschaft. „Aus den Erfin-
dungen unserer Wissenschaftler 
müssen mithilfe der Industrie Inno- 
vationen entstehen, die den Markt 
und damit die Gesellschaft errei-
chen und am Ende neben Wissen 
auch Arbeitsplätze und Wohlstand 
schaffen. Innovectis ist hierbei  
die Verbindung der Universität zu 
Wirtschaftsunternehmen und Start- 
ups“, beschreibt Dr. Martin Raditsch, 
Geschäftsführer der Innovectis, die 
Aufgabe.

Innovationen schützen und 
verwerten
Eine dieser Innovation ist das Pro-
jekt zur Prozessoptimierung in der 
3D-Zellbiologie von Dr. Katharina 
Hötte. Ihre Erfindung ist gleicher-
maßen für die Forschung im aka-
demischen Bereich wie auch für 
die Entwicklung von Pharmazeu-

tika in der Industrie interessant. Ihr 
neu entwickeltes Gerät automati-
siert viele bisher manuell ausge-
führte Schritte und trägt zur Ge-
schwindigkeit und Präzision beim 
Ernten von Zellen bei. Hötte wird 

von der Innovectis GmbH dabei 
unterstützt, ihre Forschungsergeb-
nisse zu schützen und zu ver
werten. 

Die Arbeit von Innovectis fängt 
mit der Erfindungsmeldung des 
Wissenschaftlers an. Die gemeldete 
Erfindung wird dann auf Neuheit, 
erfinderische Höhe, Realisierbar-
keit und Marktpotenzial überprüft. 
Danach erfolgt die Anmeldung zum 
Patent. Die Umsetzung der Erfin-
dung in eine Innovation durch  
die Produktentwicklung führt dann 
der Lizenznehmer aus der Industrie 
durch. 

Ob Demonstrator, Prototyp oder 
schon produktionsreifes Produkt: 
Innovationen werden heute schon 
in einer frühen Phase mit dem pas-
senden Markt abgestimmt. Wer ist 
die potenzielle Zielgruppe, erfüllt 

das entwickelte Produkt die Be-
dürfnisse der Anwender, wie sieht 
die Konkurrenzsituation aus, wel-
che Marktnische wird besetzt? Eine 
marktwirtschaftliche Analyse der 
Innovation und ihrem Potenzial  
ist nicht üblicherweise Know-how 
von Wissenschaftlern, wird aber 
innerhalb der Universität durch In-
novectis abgedeckt.

Wollen Erfinder eine Ausgrün-
dung auf Basis ihrer Erfindung wa-
gen, kommt der Unibator ins Spiel. 
Aus Innovatoren und Entwicklern 
Entrepreneure machen – das ist die 
Aufgabe des Inkubators der Goethe-

Universität. Wissenschaftler und 
Studenten lernen hier, ein erfolg-
reiches Geschäftsmodell zu entwi-
ckeln und umzusetzen.

Vom Projekt zum Geschäftsmodell
Dazu gehört, innovative Geschäfts-
möglichkeiten zu suchen, zu erken-
nen und zu bewerten. Bestehende 
Geschäftsideen werden mithilfe 
geeigneter Methoden und Techni-
ken weiterentwickelt und das Um-
feld einer Geschäftsidee analysiert 
und bewertet. „Im Ergebnis sollen 
Gründer aus dem Unibator nicht 
nur einen fertigen Businessplan 
und eine Idee für ihre nächsten 
Schritte mitnehmen. Sie sollen ein 
junges, aber bereits funktionieren-
des Unternehmen führen“, be-
schreibt Dr. Katharina Funke-Braun, 
Leiterin des Goethe-Unibators, die 
Idee des Inkubators der Goethe-Uni.

Wie nun aus einem wissen-
schaftlichen Projekt ein valides Ge-
schäftsmodell werden kann – damit 
beschäftigen sich Studenten in dem 
Seminar „iGarage – Student Lab for 
Entrepreneurs“. Furkan Iri, Moha-
med Becher und Maximilian Werner, 
alle drei Studenten der Wirtschafts-
wissenschaften an der Goethe-Uni, 
werden das Projekt zur Prozess
optimierung in der 3D-Zellbiologie 
von Katharina Hötte zu einem 
marktreifen Produkt ausbauen.

Das Seminar läuft über ein Se-
mester und soll Studierenden einen 
Einblick in verschiedene Branchen 
und deren digitale Herausforderun-
gen vermitteln. Im Rahmen des in-
teraktiv gestalteten Kurses erlernen 
sie in einer realen Anwendungs
situation, was nötig ist, um ein er-

folgreiches Geschäftsmodell zu ent-
wickeln und umzusetzen. 

Zu Beginn des Seminars werden 
im Rahmen des Kick-offs die wich-
tigsten theoretischen Konzepte er-
arbeitet und die Praxisprojekte vor-
gestellt. Während des Semesters 
werden die Studierenden von den 
Lehrveranstaltungsleitern Dr. Tho-
mas Funke und Katharina Fun-
ke-Braun sowie von den Projekt
gebern gecoacht und begleitet. Die 
Teams analysieren die Kunden und 
ihre Bedürfnisse sowie das Umfeld 
der Geschäftsidee. Am Ende wer-
den die Ergebnisse in einem Busi-
ness Proposal zusammengeführt. 

Innovectis und Unibator arbei-
ten seit einiger Zeit Hand in Hand, 
um den Transfer von Forschungs-
ergebnissen in funktionierende Ge-
schäftsmodelle zu unterstützen. Von 
den vielseitigen Erfindungen der 
Wissenschaftler der Goethe-Uni-
versität Frankfurt können Unter-
nehmen und akademische Einrich-
tungen profitieren. Sie können sich 
an den weiteren Forschungsakti-
vitäten beteiligen oder aber Nut-
zungsrechte erwerben.

Erfolgreiche Innovationen füh-
ren zu Lizenzeinnahmen der Uni-
versität, die wiederum der Univer-
sität und den Wissenschaftlern zu- 
gutekommen. 30 Prozent der Ein-
nahmen werden als Erfindervergü-
tung an die Erfinder ausgeschüttet. 
Die Zusammenarbeit im Rahmen 
des „iGarage“-Seminars ist ein wei-
terer Schritt, um deren Aktivitäten 
stärker zu verzahnen und den Aus-
tausch zwischen verschiedenen Fach- 
bereichen zu intensivieren. �
� Peter Altmann

Dr. Katharina Hötte hat ein Gerät entwickelt, das zur Geschwindigkeit und 
Präzision beim Ernten von Zellen beiträgt.

Eine Gruppe,  
zwei Welten:  
Erfolgreiche  
Kooperationen  
mit China und  
Kanada

Mit ansteigender internationaler 
Verflechtung ist es nicht mehr 
ausreichend, nur in seinem Fach-

gebiet führend zu sein, sondern interkultu-
relle Kompetenzen erhalten darüber hinaus 
einen zunehmend höheren Stellenwert. 
Dank der Unterstützung der Freunde und 
Förderer der Johann Wolfgang Goethe-Univer-
sität konnten Alexandra John und Julian 
Radtke, Doktoranden aus dem Arbeitskreis 

von Prof. Matthias Wagner (Institut für 
Anorganische und Analytische Chemie), die 
Relevanz von globalem Teamwork umfas-
send schätzen lernen. Der besondere Clou 
daran ist, dass beide Forschungsaufenthalte 
unter der Leitung von Prof. Dr. Suning Wang 
standen, jedoch auf zwei verschiedenen 
Kontinenten stattfanden. Dies war möglich, 
da Prof. Wang sowohl eine Professur am Bei-
jing Institute of Technology 
(China) als auch an der 
Queen’s University (Kings-
ton, Kanada) innehat. Die 
Kooperationen zwischen den 
Arbeitsgruppen von Prof. 
Wagner und Prof. Wang 
gründen auf einer lang
jährigen wissenschaftlichen 
Verbindung und spannen 
ein Dreieck zwischen der 
alten und neuen Welt auf. 
Alexandra John fabrizierte 
während ihres Aufenthaltes 
in Beijing erfolgreich orga-
nische Leuchtdioden (kurz: 
OLEDs) aus Molekülen, die 
sie in ihrer Doktorarbeit 
hergestellt hat. Dieses For-

schungsgebiet bildet die Grundlage eines 
vom Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie geförderten Projektes (Förderinstru-
ment: WIPANO), und es ist ihr somit gelun-
gen die Anwendungsnähe der Forschung  
in Frankfurt eindrucksvoll zu belegen. Julian 
Radtke trug mit seiner Studie an photo-
schaltbaren Systemen zum grundlegenden 
Verständnis von Bindungsbildung und mole-

kularer Umlagerung bei. Als Ausgangspunkt 
für seine Arbeit in Kingston war eine im 
Rahmen seiner Promotion entwickelte mo-
dulare Synthesesequenz. Die Fruchtbarkeit 
der Kooperationsprojekte spiegelt sich be-
reits jetzt in der Einreichung eines ersten 
Manuskriptes in einem hochrangigen Fach-
journal sowie der Verfassung einer weiteren 
Veröffentlichung wider. 

Links: Julian Radtke, rechts: Alexandra John.




